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Ein Protest hat sich nur dann ausge -
zahlt, wenn dadurch die Allgemeinheit tat -
sächlich auf eine besondere Sache oder ei -
nen besonderen Umstand auf merk sam ge -
macht werden konnte. 

Im Falle des türkisch-islamischen Kul tur -
zentrums des Vereins ATIB in der Damms -
traße 37 hat der Protest dieses Ziel sicher
erreicht. Denn er hat zumin dest eine Dis kus -
sion über ein Tabu in Gang ge bracht, die
äußerst notwendig war. Als 2007 bekannt

wurde, dass an der Ört lichkeit eine Mo schee errichtet werden
sollte, plapperten viele Fürsprecher dieses Projektes, allen voran
SPÖ-Bezirkspolitiker, mit skanda löser Ahnungslosigkeit, über
Grundrechte, Religions frei heit und die wertvolle Bereicherung
des Islam. Es war bis dahin nicht vorgesehen, die Tätigkeit is la -
mischer Vereine zu hinterfragen. 

Erst mit Gründung der „Bürgerinitiative Dammstraße“ konn -
te im Zuge des Protestes gegen den Moschee-Bau auf negative
Auswirkungen, wie Lärm und Verkehr, aufmerksam gemacht
wer den. Und es kam zur Aufklärung zu Begriffen wie Moschee
und Gebetshaus.

Dies führte in den folgenden Monaten und Jahren auch da -
zu, dass Experten den Protest gegen eine solche Ein rich tung als
legitim angesehen haben. Sogar die Angst davor sa hen sie als
begründet. Auch der Verein ATIB geriet in den Fo kus von Minis -
terien, Behörden und Journalisten. Sogar Fern sehdiskussionen,
die das Zusammenleben mit muslimischen Zuwanderern behan-
delten, wurden ausgestrahlt.

Nun befindet sich das Projekt in der Umsetzungsphase, denn
die Bautätigkeiten haben begonnen. Es ist vermutlich auch eine
Machtdemonstration von ATIB, dass dieser so um strittene Bau -
ent gegen aller Proteste und Einwände – an just dieser Stelle er -
rich tet wird. Und dieses Verhalten ist es wie de rum, das das Stirn -
runzeln gegenüber ATIB rechtfertigt. 

Diese „Integration“ muss scheitern!
Nicht nur wir Freiheitliche sehen in diesen Zentren die Schalt -

zentralen der türkischen Regierung, um auf ihre Aus lands-Tür ken
Einfluss nehmen zu können. Und die Be stä ti gung dafür kommt
auch von türkischstämmigen Zu wan derern die teilweise gegen
ihre Überzeugung ATIB-Moscheen besuchen und ihre Beiträge
ab liefern müssen. Dies wurde im Zuge des Protestes bekannt.

Obwohl diese Einflussnahme auch der ROT/GRÜNEN-Stadt -
regierung bekannt sein muss, lässt sie die Errichtung dieser Zen -
tren zu. Damit zeigt sie deutlich, dass ihr die Integration in Wien
kein wirkliches Anliegen, sondern ein Wirtschaftszweig ist, um
Ge nossen/-innen mit Posten und Ämtern zu versorgen. Für In te -
gra  tionsmaßnahmen werden jährlich zig Millionen Euro von der
Stadt Wien ausgegeben und Arbeitsplätze bezahlt.
Somit ist klar, dass Integration gar nicht funktionieren darf.

Wenn Sie diese Zeilen lesen, hat hof-
fentlich der lang ersehnte Sommer endlich
begonnen. Aber selbst wenn das Wetter
nicht passt, die Ferienzeit - und damit für
die meisten auch die Urlaubszeit - ist ge -
kommen. 

Apropos Ferien, wissen Sie eigentlich,
wie viele Schülerinnen und Schüler unsere
Brigittenauer Volks- und Hauptschulen be -
suchen? Nun, zu Beginn des jetzt enden-
den Schuljahres 2012/ 13 waren es 4.199

Kinder in den 203 Klassen unserer 15 Pflichtschulen, davon
1.999 Mädchen und 2.200 Knaben. Nur mehr 816 – das sind
lediglich 19,4 %, also nicht einmal mehr jede/r Fünfte – waren
österreichische Kinder, die anderen 3.383 hatten eine nicht-
deutsche Muttersprache!

Nach Herkunftsländern führten bei den Kindern mit nicht-
deutscher Muttersprache türkische Schülerinnen und Schüler
(1.251 oder 29,8 %) vor jenen aus dem ehemaligen Jugo s la -
wien (952 bzw. 22,7 %), aus anderen Nationen stammten 1.180
und 250 waren sogenannte Integrationskinder (erhöhter För -
der bedarf).

Diese Zahlen sprechen – wie man auf Deutsch so schön sagt
– mehr als Bände, sowohl über die „Qualität“ der Familien po -
litik unserer rot-schwarzen Bundesregierung als auch – und vor
allem – über die ebenfalls von Rot und Schwarz (mit nach -
drück licher grüner Unterstützung!) betriebene, massive Zu -
wan  derungspolitik. 

Und diese Zahlen zeigen mehr als deutlich auf, wohin der
Weg ohne eine deutliche Kurskorrektur führt, nämlich, über die
Bildung von Parallelgesellschaften, hin zu einem radikalen Be -
völkerungsaustausch.

Und Ihnen, liebe Brigittenauerinnen, liebe Brigittenauer, muss
klar sein, dass eine solche notwendige deutliche Kurs korrektur
weder von Rot, Schwarz und Grün, aber auch nicht von den
„Stronachianern“ zu erwarten ist, sondern lediglich von einer
starken Freiheitlichen Partei, meint 

Ihr Bezirksvorsteher-Stellvertreter Herbert Grausam
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Sehr geehrte Damen und Herren!
Liebe Leserin, geschätzter Leser!
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Moschee-Bau hat begonnen!

Liebe Brigittenauerinnen,
liebe Brigittenauer!

Der Schulschluss naht!

Bezirksparteiobmann
LAbg. GR Gerhard HASLINGER



Einige Mittelmeerstaaten galten schon
um 1900 als volkswirtschaftliche Pro -
blem kinder, wie in zeitgenössischen Bü -
chern nachzulesen ist. Haben sie et was
aus ihren Erfahrungen gelernt? Hat EU -
ropa daraus gelernt? Nein und Ja. Nein,
wenn die Frage lautet, ob die betroffe-
nen Länder gelernt haben, sich auf ho -
hem Niveau (Stichwort: Lebensqualität)
wirtschaftlich selbst zu erhalten. Ja,
wenn gemeint ist, wie man lernt gut
von anderen zu leben.

Vor allem tun das Banken, aber auch
Griechenland profitiert vom ESM (Euro -
päischer Stabilitätsmechanismus), also
den Gaben und Haftungen anderer EU-
Mitgliedsstaaten. - Auch von öster rei chi -
 schen Großgaben. Dafür hat Grie chen -
land milliardenschwere Bestellungen im
Militärbereich laufen, während Geber -
länder wie Österreich oder Deutschland,
dank horrender Einsparungen, ihre mili -
tärische Selbstverteidigungsfähigkeit ver -
lieren. – Die brauchen wir künftig nicht
mehr? Man wird sehen…

Auch Zypern profitiert. Dabei müßte
es den Zyprioten ohnedies gut gehen. In
Zypern gibt es 575 Autobesitzer pro
1.000 Einwohner, in Österreich sind es

528. Hat man auf Zypern vor fünf Jah -
ren 10.000,- Euro auf ein Sparbuch ge -
legt, sind diese heute real 11.170,- Euro
wert. Hat man in Österreich vor fünf
Jahren dasselbe getan, sind die Ein lagen
heute real nur noch 9.490,- Euro wert.

Auch das durchschnittliche Netto-
Haus haltsvermögen liegt in Zypern
(266.900,- Euro), Griechenland (101. -
900,- Euro) oder dem auch-Krisenland
Spanien (182.700,- Euro) weit über je -
nem in Österreich (76.400,-). Schluß -
licht der Tabelle ist EU-Oberzahlmeister
Deutschland mit 51.400,- Euro. An der
Spitze steht Luxemburg mit 397.800,-
Euro.

Ist Österreich also ein reiches Land?
Sind die Wiener reich? Können sie sich
das Parkpickerl problemlos leisten, das
in Wien ein Vielfaches der gleichartigen
Parkgenehmigungen in München oder
Berlin kostet? Können sie sich problem-
los Lebensmittel leisten, die in Wien, je
nach Warengruppe, zwischen zehn und
120 Prozent teurer sind als in vergleich-
baren deutschen Städten? Nein, die
meisten Wiener fühlen sich nicht reich,
sondern von der eigenen Regierung
verkauft und von Brüssel abgezockt.

Aber es wird sie trösten, daß die
Eurokraten dafür fette Gagen und satte
Zulagen kassieren, teils unsinnige Dienst -
reisen um den halben Globus unter neh -
men, aus (von Steuergeldern gefüllten)
vollen Weinkellern schlürfen, nicht sel-
ten in Luxushotels logieren, um Aber -
mil lionen peinliche Selbstbewei hräu che -
rungs-Videos produzieren lassen und
über haupt wie die Maden im Speck le -
ben.

Dafür geben die Wiener, neben ih -
rem Geld, gerne auch noch die österrei -
chische Souveränität und Eigen staat -
lich  keit auf. Dient doch einem guten
Zweck!? 120 Millionen Europäer in Ar -
mut und sich dank Sparprogrammen da
und dort abzeichnende Volksaufstände
sind ja glaubwürdige Leistungs nach wei -
se eines „Friedensprojekts“. Und wer ei -
ne rotgrüne Gebührenerhöhungs-Stadt -
regierung hat, dem erscheint auch Brüs -
sel nicht mehr allzu abgehoben.
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tEUrer Wahnwitz

Als freiheitlicher Politiker stelle ich
mir immer wieder die Frage, ob Öster-
reich tatsächlich noch als demokratische
Republik regiert wird? Geht das Recht
wirk lich vom Volk aus? Vom Gefühl her
handelt es sich für mich doch vielmehr
um eine streckenweise diktatorisch ge -
führte „Vetternwirtschaft“, der es um die

Versorgung von Lobbyisten und Partei -
freunden, aber vor allem um den Erhalt
der Macht geht. Einen besonderen Platz
nimmt in diesem Zusammenhang auch
der Umgang mit dem politischen Mit -
bewerber, speziell der FPÖ, ein. Wider
der Moral und des Charakters arbeiten
alle Günstlinge des Systems, im Beson -
de ren Vertreter der Medien, der Wirt -
schaft, der Glaubensgemeinschaften
und natürlich der hohen Politik, bis hin
zum Staatsoberhaupt, fleißig daran mit,
uns Freiheitliche politisch zu vernichten. 

Anstatt sich den aktuellen politischen
Problemen zu stellen, versucht die mut-
lose SPÖVP-Bundesregierung die FPÖ
mundtot zu machen. Die Krisen und Po -
lit-Skandale werden schöngeredet oder
mit der Befolgung von EU-Vorgaben ge -
rechtfertigt. Viele Entscheidungen – so -
fern sie überhaupt getroffen werden -
scha den dabei nachhaltig unserem Land.
Auszugsweise seien hier die Schul den -
po litik und die Haftungen im Rahmen
des ESM, sowie die Bildungs-, Arbeits -
markt-, Sicherheits- und Zuwan de rungs -
politik erwähnt. 

Für mich ist daher ganz klar, dass die
künftige Bundesregierung unseres 83.871
Quadratkilometer großen Österreichs
mit viel mehr Mut, rotweißrotem Selbst -
vertrauen und Entscheidungsfreudigkeit
an die Arbeit gehen muss. 

Die Nachrichten aus europäischen
Län dern, z. B. zu den nächtelangen Un -
ruhen in den Vororten der schwedi-
schen Hauptstadt Stockholm, oder der
Soldaten-Mord durch Islamisten in Eng -
land zeigen, dass die richtigen politi-
schen Entscheidungen zur rechten Zeit
getroffen werden müssen. Dass Öster-
reich unter dem Trichter der europäi-
schen Asylpolitik liegt, haben die Vo tiv -
kirchenbesetzer deutlich gemacht. Da -
für gibt es Verständnis und Schlag zei -
len. Aber für die Österreicher?

Aus diesen und vielen anderen Grün -
den werde ich mich für eine gerechte
und respektvolle Politik in Österreich
einsetzen, da mir die Zukunft unserer
Kinder nicht egal ist.

Ihr
Bezirksparteiobmann

LAbg. GR Gerhard HASLINGER

BR Michael Howanietz
Chefredakteur
Ansprechpartner für:
Umwelt, Bezirksentwicklung.

Weil mir die Zukunft unserer Kinder nicht egal ist!



Ein langjähriger Mieter der Wohn -
haus anlage Jägerstrasse 89 - 95 mel -
det bei Wiener Wohnen einen Defekt
an seiner Wohnungstüre. Dieser ent-
stand altersbedingt, durch den natür-
lichen, dau ernden Gebrauch. Die Woh -
nungstür war leicht verworfen, Staub
und Luft konnten in die Wohnung ein -
dringen.

Angesichts der derzeitigen Hei -
zungs kosten sowie evidenter Sicher -
heits  pro ble me, war ein Austausch un -
bedingt erforderlich.

Die Erneuerung der Wohn ungs tü -
re wurde von Wiener Wohnen den-
noch ab gelehnt. Dem Mieter wurde
lediglich ein Prospekt von geförderten
Türen zu gesandt, die selbst zu be -
zahlen wären.

Nach mehreren Telefonaten des
Mie  ters mit Wiener Wohnen und mit
Un ter stützung der FPÖ konnte ein
Besich ti gungs termin mit dem Werk -
meis ter von Wiener Wohnen erreicht
werden. Nach der Besichtigung wur -
de dem Mieter ei ne neue Woh nungs -
türe zugesagt. Die Kos ten der Woh -
nungstüre jedoch sollte weiterhin der
Mieter übernehmen.

Durch meine Intervention und je -
ne des FPÖ-Wohnungsbeirates Rudolf
Schmid, konnte erreicht werden, dass
Wiener Woh nen die Kosten zur Gän -
ze über nimmt. Ein Erfolg für den be -
trof fenen Mieter, dank Hilfe der FPÖ.
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Die herbeigerufenen Kriminal beam -
ten (sehr freundlich, geduldig und ver-
ständnisvoll) wollten aber von einem
„Scherz“ nichts wissen. Das war ein be -
waffneter Überfall, ob ernst oder „Spaß“,
es war ein Überfall.

Warum er das Geld dann doch nicht
genommen hat, weiß niemand. War es
ihm zu wenig? Tat ich ihm letztendlich
leid? Die Beamten zählten einige Grün -
de auf. Aber Scherz war das sicher kei-
ner!

Ich bin froh, dass mir nichts passiert
ist, bin aber seither um einiges ängstli-
cher. Gott sei Dank haben wir jetzt eine
Videoüberwachung. Natürlich nicht
sicht bar.

Aber eine Frage bleibt: Wie tief ist
unsere Stadt schon gesunken, dass jetzt
schon kleine Modegeschäfte überfallen
werden!

Gute Nacht Brigittenau! Gute Nacht
Wien! Vor Jahren noch die sicherste
Groß  stadt der Welt!

BR Elisabeth Sehner

Bericht einer Brigittenauer
Geschäftsfrau:

Am 19.3.2013 betrat ein junger Mann
mein Geschäft. Statt zu grüßen sagte er
nur: „Überfall!“

Ich dachte ich hab mich verhört,
blickte aber schon in den Lauf einer Pis -
tole. „Nix reden, Kassa auf, Geld her!“
Ich sagte, dass ich nicht viel in der Kassa
habe, da die meisten Kunden mit Kredit-
oder Bankkarten bezahlen.

Ärgerlich sagte er darauf wieder:
„Nicht so viel sagen, Geld her!“ Ich öff-
nete die Kasse und nahm einige 10-Eu -
ro-Scheine und ein paar 2-Euro-Münzen
heraus.

Mit dem Geld in der Hand ging ich
auf den jungen Mann zu, schaute auf
die Pistole und dachte: Jetzt schießt er…
War’s das? Meine Gedanken waren bei
meinen Kindern!

Da begann dieser „Mensch“ zu
lachen und meinte, es war ja nur ein
Scherz - so ähnlich wie versteckte
Kamera! Das Geld nahm er nicht.

„Geld her“, Überfall!“

Fotos: W.Sehner

Wiener Wohnen 
und die Erneuerung
einer Wohnungstüre

BR Alfred Pfeifer
Ansprechpartner für:
Bauausschuss, Verkehr,
Zivil- u. Katastrophenschutz



In Floridsdorf passiert soeben das,
was die engagierten Mitglieder der Bür -
gerinitiative Dammstraße in unserem
Be zirk zu verhindern suchten.

In der eher stillen Rappgasse wurde
beinhart ein Islamzentrum - gegen den
scharfen Protest der Anrainer - durchge-
drückt. Bauliche Mängel für eine derar-
tige Nutzung wurden in der aufgelasse-
nen Fabrik zwar festgestellt, mittels
Geld hahn aber offenbar behoben.

Einige Anrainer, die es sich leisten
konnten, haben die Flucht ergriffen, die
anderen sehen jetzt der Tragödie zweit-
en Teil. In unmittelbarer Nachbarschaft,
auf der Prager Straße, ist eine Islam-
Schule geplant. Nicht, wie man meinen
könnte, in einem weiteren aufgelasse-
nen Geschäftchen, es geht um ein 7-
stöckiges Gebäude!

Glaubt eigentlich irgendwer noch
daran, dass in solchen Schulen, ebenso

wie in den von uns finanzierten Kin der -
gärten, die wie Pilze aus dem Boden
sprießen, tatsächlich Integration gelehrt
wird?

Nein, die Betreiber beginnen den
Staat im Staat zu bilden und pfeifen auf
„Vielfalt“, natürlich mit freundlicher Un -
terstützung der mit Blindheit geschlage-
nen Politik.
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Erst den kleinen Finger, dann die ganze Hand!

Der designierte Spitzenkandidat der
SPÖ in unserem Wahlkreis, SPÖ-Jus tiz -
sprecher Hannes Jarolim, freut sich,
dass künftig auch schwule und lesbi-
sche Paare Kinder adoptieren dürfen
sollen. Der Europäische Menschen -
rechts gerichtshof hat gegen die an -

geb lich „diskriminierenden“ Rege lun -
gen in Österreich entschieden. Nun soll -
te Herrn Jarolim und seiner fortschrittli-
chen (ein Fort-schreiten von al len
Grundwerten einer intakten Ge sell -
schaft!) SPÖ bewusst sein, dass wir eine
überalternde Gesellschaft sind, in der es
zu wenige Kinder gibt. Vor diesem
Hintergrund zu erklären: „Fa mi lienleben
findet heute anders statt als früher!“
scheint mutig – oder besser: übermütig.
Denn bis heute ist kein Fall eines homo-
sexuellen Paares bekannt geworden, das
Kinder in die Welt setzen und somit ei -
nen Beitrag zur biologischen Selbst er -
haltung einer Ge mein schaft leisten
könnte. Man sollte die Va ter-Mutter-
Kind(er)-Familie also nicht zu einem vor-

gestrigen Lebensmodell erklären und
stattdessen eine familienpolitische Re -
genbogenparade inszenieren, die zwar
manchen Minderheiten-Lobbys gefällt,
die an der Lebensrealität der Österrei-
cher aber um einige Lichtjahre vorbei-
geht.

BR Susanne Chirkov
Ansprechpartnerin für:
Soziales, Jugend, SeniorInnen,
Frauen und Integration;
Kultur, Bezirksentwicklung.

Quelle: BI Rappgasse

Laut SPÖ brauchen wir Familien nicht mehr!
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Wir arbeiten für die BürgerInnen von Brigittenau
Der Klub der 100er

Damit sind nicht Lebensjahre, sondern ein stolzes Lebendgewicht gemeint. Zu den bekennenden 100ern in den Reihen der
FPÖ Brigittenau gehören BPO GR Gerhard Haslinger, BR Michael Howanietz, BR Wolfgang Sehner und BR Alexander Bartl.
Breite Schultern allein reichen natürlich nicht, die Belastungspolitik der 

LAbg GR Gerhard Haslinger
Bezirksparteiobmann 
der FPÖ Bri gittenau. 
Im Gemeinderat zu stän dig für: 
Integration, Frauenfragen, Kon   -
 su mentenschutz und Personal. 

BR Michael Howanietz
Stellv.Bezirksparteiobmann 
der FPÖ Brigittenau. 
Im Bezirk zuständig für: 
Umwelt, Bezirksentwicklung,
Marktbeirat. Chefredakteur!

BR Wolfgang Sehner
Im Bezirk zuständig für: 
Umwelt, Bezirksentwicklung,
Katastrophenschutz.
Redaktion-Klartext in Blau. 

BR Alexander Bartl 
Im Bezirk zuständig für:
Bauten, Finanzen.

Die Routiniers
BV Stv BR Herbert Grausam und BR Josef Eichmair sind – im
positivsten Sinne – die Urgesteine der FPÖ Brigittenau.

BV Stv BR Herbert Grausam
Das „wandelnde Lexikon“ der Wiener Stadtverfassung sowie aller
relevanten Geschäfts ord nungen ist das unbestrittene Wissens-
Fundament unserer Be zirksgruppe, zuständig für Arbeitsgruppe
Kultur, Marktbeirat

BR Josef Eichmair
Der „Fleiß in Person“, springt ein, wo es personelle Lücken gibt und
ist ein Aktivposten bei der „Außenarbeit“, zuständig für Zivil- und
Katastrophenschutz, Bezirkskleingärten

Die Damen
BR Susanne Chirkow, BR Erika Landegger, BR Elisabeth Sehner
BR Liliane Mosmüller und BR Flaminia Bettini. 

BR Susanne Chirkow
Sie ist nicht nur Gründungsmitglied der Bürgerinitiative Damm -
straße, sie bringt auch in anderen Fragen den Mut auf, Positionen
zu vertreten, die nicht dem Mainstream entsprechen, im Bezirk zu -
ständig für: Soziales, Bezirksentwicklung, Kultur, Arbeitsgruppe
Kultur, Marktbeirat.

BR Erika Landegger
2. Bezirksobmann Stellvertreterin, unsere umtriebige Organi sa tions -
referentin ist unverzichtbarer Bestandteil unserer Fraktion, stets mit
beiden Ohren beim Bürger, immer gutgelaunt und verlässlich, zu -
stän dig für: Bauten
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BR Flaminia Bettini 
die ausgebildete Mediatorin
be währt sich als Brücken baue -
rin, wenn einmal heftiger de -
battiert wird, zuständig für: 
Umwelt, Soziales, Kultur

BR Elisabeth Sehner, 
ist eine aufmerksame Beob ach -
terin des umweltbezogenen Ge -
schehens im Bezirk, der keine
noch so heimlich vor ge nom -
me ne Baumrodung entgeht,
zuständig für: Verkehr, Kultur

BR Liliane Mosmüller,
ist ebenfalls Gründungs mit -
glied der Bürgerinitiative Damm -
straße und unsere ebenso kom -
petente wir rührige Senioren -
referentin, zuständig für:
Finanzen, Senioren.

Die Praktiker
BR Alfred Pfeifer, BR Iraklis Gabrielidis

BR Alfred Pfeifer 
Berufsbedingt ein Praktiker, der auch in seinem politischen Handeln
geradlinig denkt und agiert, zuständig für: Bauten, Zivil- und Katas -
trophenschutz.

BR Iraklis Gabrielidis 
ein Polit-Profi auf Bezirksebene, der sich kein X für ein U vormachen
lässt, verlässlicher Prüfer auch komplexester Finanzakte, zuständig
für: Finanzen, Verkehr

Die Jugend

BR Dalibor Sumanski 
ist unser Jugendbeauftragter,
der sich redlich darum be müht,
Jugendliche – trotz der trauri-
gen Darbietung vieler po liti scher
Repräsentanten - für Politik zu
interessieren, zu stän dig für:
Verkehr, Soziales, Jugend.

BR Zoltan Player 
trotz junger Jahre ein altge -
dienter Bezirksfunktionär, der
die Vorgänge in den Straßen
des Bezirks sehr genau beob -
achtet, zuständig für: Verkehr,
Kultur.

BR Jörg Enzfelder 
der eifrige Sportler ist im Be -
zirk zuständig für: Jugend



Für die Ausverkäufer von Schwarz,
Rot und Grün ist es eine bittere Er -
kenntnis. Aber: die Österreicher zeigen
unverändert eindrucksvolle Geschlos -
sen heit, wenn es darum geht, das Ei -
gene zu bewahren. Der geplante EU-
An schlag auf unser Wasser – die Was -
ser versorgung soll nach Plänen der EU-
Kommission privatisiert werden – führte
zu einer breiten Welle der Empörung
und einer von den zuständigen Re dak -
tionen kaum bewältigbaren Flut an Le -
ser briefen.

Der drohende Konkurs des Wiener
Schwe denbomben-Herstellers rief eine
Unzahl an Sympathiebekundungen und
eine eindrucksvolle Solidarisierung mit
dem Traditionsunternehmen hervor. Es
kam zu Hamsterkäufen, die als Unter -
stützung gemeint waren und signali sie -
ren sollten: wir lassen euch nicht hän-
gen! Ihr gehört zu uns!

Wenn eine Naschware diesbezüglich
auch nur Symbolcharakter aufweist:
Sol che nicht steuerbaren Ereignisse zei -
gen ganz klar, dass die Menschen in
unserem Land aus eigenem Antrieb wis-
sen, was sie ausmacht, und dazu ste-
hen. Einem Bundeskanzler, der laut Wirt -
schaftsminister Mitterlehner die Wei -
sung gegeben hat, der Wasser-Priva ti -
sierungs-Richtlinie in Brüssel zuzustim-
men, sollte das Kopfzerbrechen ma -
chen. Denn Herr Faymann hat mit un se -
rer Heimat andere Pläne, wie sich nicht
zuletzt am peinlichen Ver hand lungs er -
gebnis anlässlich des EU-Budget-Gipfels
gezeigt hat, das uns eine weitere Stei -
gerung unserer Netto-Zahlungen an die
EU beschert. Und wie sich an der von
Herrn Faymann zu verantwortenden Po -
litik generell zeigt, da hier Brüsseler Be -
gehrlichkeiten stets vor den Inter es sen
der Österreicher kommen.

Trotz Massenzuwanderung und den
mannigfachen daraus resultierenden

Pro blemen, trotz Zwangs-Interna tiona li -
sierung und fortschreitender Übertra-
gung unserer staatlichen Souveränität
an Brüssel, wissen Frau und Herr Öster-
reicher, dass fester Stand nur auf dem
Boden der Heimat möglich und diese
Heimat damit um jeden Preis zu erhal-
ten ist.

Mit Faymann, Spindelegger, Gla -
wisch nig und Co ist das aber nicht zu
machen.

Nicht nur bei der
Wo h nungs- und Ar beits -
platzvergabe erfahren Zu -
 wan de rer mitunter ekla-
tante Bevorzu gun gen ge -
 genüber Österreichern. Jüngst wurde
im Wartezimmer einer Fach ärztin im Be -
zirk folgende Begebenheit beobachtet:
ein Herr A., Immigrant un  bekannter Her -
kunft, tritt vor die Sprech stundenhilfe um
einen Termin für eine aufwendige Un -
tersuchung zu vereinbaren. Darauf sie:
Da müssen Sie aber 20,-- Euro Einsatz
hinterle gen, die Sie zurückbekommen,
wenn Sie den Ter min wahrnehmen. Herr
A: Von mir be kommen Sie nichts. Ich ha -
be kein Geld. Sprechstundenhilfe: Die an -
 de ren müs sen diese Summe auch hin-
terlegen. Herr A: Ich bin A., nicht die an -
deren. Und ich komme zu dem Termin.

Das Ergebnis: Herr A. erhielt sei nen
Termin, ohne auch nur einen Cent Ein -
satz zu hinterlegen. Die älteren Da men
und Herren im gut gefüllten Warte zim -
mer verhielten sich ruhig. Oh ne Mur -
ren. Sie alle hatten für die selbe Un ter -
suchung die geforderte Summe hinter-
legt. So schwer das man chen, in ihrer
finanziellen Not lage, auch gefallen war.
Frechheit siegt! wie man so schön sagt.
Und die Neu bürger zeigen den Wienern
bei fast jeder Gelegenheit wie das im
Alltag funktioniert.
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Solidarität in Rotweißrot
Neulich im Bezirk
Migrantenbevorzugung

Immer mehr Kriminalität.
Immer we niger Polizei. Dass
dieses Ungleich ge wicht zu
Pro   blemen führt, liegt auf der
Hand. Im 2. und 20. Bezirk

soll  ten, ge mäß einer Vereinbarung zwi-
schen In nen  ministerin Johanna Mikl-
Leitner (ÖVP) und Bürgermeister Mi cha -
el Häupl (SPÖ) 424 Polizisten im Dienst
sein. Tat säch lich sind es 60 (!). Selbst
das Jugend parlament des 20. Bezirks
hat Be zirks vorsteher Hannes Derfler
(SPÖ) nachdrücklich auf die Mißstände
aufmerksam gemacht und die Häufung
an Dro gendelikten und Überfällen in
den Grün analagen der Brigittenau be -
klagt. Al lei ne, es ändert sich nichts, je -
denfalls nicht zum Besseren. Und die
SPÖ Bri gittenau wird wohl auch 2013
ihren „Sicherheitstag“ abführen, um
der Be völkerung vorzuspielen, daß oh -
nehin alles in bester Ordnung sei. Das
ist es nicht und die FPÖ fordert deshalb
einmal mehr, Bezirksbewohnern und
Wie nern insgesamt endlich ihre Lebens -
qua lität zurückzugeben, zu der maß-
geblich auch ein hohes subjektives
Sicher heits gefühl gehört.

Die Sicherheitslage eskaliert!



Während Bundeskanzler Werner Fay -
mann einen EU-Beitrag für Österreich
aus verhandelt hat, der vor allem eine
Ten denz hat: er steigt!, gefällt sich Vize -
kanzler und Außenminister Spindel -
egger als Architekt eines neuen Staats -
monstrums. Die „Zukunftsgruppe“, aus
der Herr Spindelegger seine Visionen be -
zieht, bastelt an den „Vereinigten Staa -
ten von Europa“.

Damit müßten wir in Österreich
nicht mehr über „Neutralität“ diskutie -
ren, weil diese zusammen mit unserer
Souveränität dahin wäre. Der Europa -
staat wäre aber selbst nur die Vorstufe
zu „größerem“. Denn mit der geplanten
Freihandelszone der EU mit den USA
zei gen die Globalisierungsbetreiber be -
reits die Richtung an, in die wir geführt
werden sollen.

Natürlich haben wir nur diese EINE
Welt. Aber wir haben auch Staaten, die
immer noch Synonyme für Völker sind.
Diese Nationen sind den Staats-Völkern
Heimat. Im Sinne ihres Heimatrechts ist
jede Form der Zusammenarbeit denk -
bar, die die friedliche Koexistenz der
Staaten und Völker garantiert. Alles
zwang haft in ein monströses Konstrukt
zu pressen ist dagegen das Ende der
freien Existenz.

In diesem Herrschaftssystem der Ban -
ken, der Nahrungsmittel- und Treib stoff -
monopole, in dem fortan milliarden-
schwere Konzerne bestimmen und die
in deren Sold stehenden Medien das
Glück des geeinten (westlichen) Welt -
vol kes bejubeln, das als Nutzvieh dieser
Industrien schuftet und konsumiert,
geht es nur noch um Profite. Der Mensch
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Das Ende der Freiheit

Karl-Heinz Kindler

Während FPÖ-Funktionäre (im Bild
BR Erika Landegger) sehr wohl beim
Tag der offenen Tür auf dem Aller hei li -
genplatz zu Gast waren, folgen SPÖ-
Funktionäre dieser Einladung schon
län ger nicht. Sie halten sich überhaupt
auffallend von diesem Grätzel fern, of -
fenbar weil sie mit Anrainer-Beschwer -
den bezüglich Müll, Lärm, Geruchs be -
lästigung… nicht umgehen können.

Die Veranstaltung wurde aber von
den Behörden der Stadtregierung be -
willigt. Die dann aber, wie das Ver hal -
ten in den Bezirken zeigt, doch wieder
zweispurig fährt, während die Frei heit -
lichen für alle Anrainer da sind. 

Wir freiheitlichen sind für die Be -
woh ner des 20. Bezirkes verantwort-
lich und zuständig. Und zwar für alle!

erfüllt nur noch die Funktion des Ge -
winnbeschaffers. Rechts-, Gesundheits-
und Sozialsysteme haben nicht mehr
das individuelle Wohlergehen im Auge,
sondern agieren nur noch als Repa ra tur -
werkstätten der Fließbandroboter, die ein -
mal die „Krone der Schöpfung“ wa ren.

Natürlich, alles das stammt aus ei -
nem fiktiven Roman und kein heute re -
gierender Politiker dächte auch nur an -
satzweise daran, derlei zu verwirklichen.
Oder? Wozu braucht es eine EU, die
mutmaßlich nur Probleme erzeugt statt
sie zu lösen? Wozu braucht es einen
ESM (Europäischer Stabilitäts me cha nis -
mus), der den Staaten zu vielen anderen
Hoheitsrechten auch noch die Ver fü -
gungsgewalt über die eigenen Bud gets
entzieht? Wozu braucht es Ret tungs -
pakete für Spekulanten, während den
ei genen Bevölkerungen Sparpakete ver -
ordnet werden? Wozu braucht es eine
„Freihandelszone“, die Groß un ter neh -
men Milliardenausgaben erspart, die
dem europäischen Verbraucher aber
we  nig bringt, außer Wasser-Priva ti sie -
rung, Gentechnik-Futter und fragwür -
digste pharmaindustrielle Menschen -
versuche? Wozu braucht es immer mehr
Eingriffe in die Privatsphäre der Men -
schen, immer dreisterer Angriffe auf die
Bürger- und Freiheitsrechte? Wozu
braucht es angedachter Überwachun-
gen der Menschen in öffentlichen Ein -
richtungen und sogenannter Medien rä -
te, die die Berichterstattung kontrollie -
ren und sofort einschreiten sollen, wenn
nicht Erwünschtes abgedruckt wird?

Natürlich, alles nur Verschwör ungs -
the o rien, ohne jede reale Basis. 

Oder?

SPÖ bleibt „offener Tür“ fern



In der Pappenheimgasse 18-22 gibt
es seit längerem ein Problem mit unein-
sichtigen Hundehaltern, die den Kot ih -
rer Tiere aus der Wiese nicht entsorgen
und ihn einfach liegen lassen. Gestank
und Fliegen sind die Folgen.

Einige Hundehalter können sich ein-
fach nicht an die Regeln halten, die ein
normales Zusammenleben ganz einfach
machen. Auch Beschwerden bei Wiener
Wohnen und dem Bürgerservice bracht-
en keine Abhilfe. Obwohl sich neben
die ser Grünanlage auch noch ein Kin -
dergarten befindet, werden die Hunde
ohne Beißkorb und Leine laufen ge las -
sen. Welches Gefahrenpotential sich da -
raus entwickeln kann, kennt man aus
ver gangenen Angriffen von frei laufend-
en Hunden auf Kinder.

Nach Diskussionen der Mieter mit
den uneinsichtigen Hundehaltern kam
es öfters zu verbalen und tätlichem An -
griffen auf die meist älteren Beschwer -
deführer. Provokantes Verhalten, Lär men
und bespucken der Fenster im Erd ge -
schoss gehörten auch dazu. Einem Mie -
ter wurde sogar Hundekot durch das of -
fene Fenster in die Wohnung geworfen.

Man muss aber auch betonen, dass

sich die Mehrheit der Hundehalter an
die Regeln hält und es keine Probleme
gibt. Wo aber bleibt in einem Fall wie

diesem der Schutz der Mieter. Wo bleibt
der Schutz der älteren Generation? 

BR Erika Landegger, BR Alfred Pfeiffer
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Undisziplinierte Hundehalter



Impressionen vom 8.6.2013



Frauenstammtisch:
Donnerstag, 27.6.2013; 18:00 Uhr
1200 Wien, Wexstrasse/Burghardtgasse 16
„Zum Tramway-Wirt“
Letzter Stammtisch vor der Sommerpause!

Weitere Termine:
Samstag, 14.9.2013, Blaues Fest
Wallensteinplatz

Dienstag,18.6.2013, 19:30 Uhr
Konzert im Amtshaus

Seniorenstammtisch:
Jeden ersten Mittwoch um 16:00h, im Styria XX
Rauscherstrasse 5/Bäuerlegasse; 1200 Wien 

Zustelladresse:

TERMINE:

Die FPÖ Brigittenau hat nichts gegen geordnete, zahlenmä-
ßig zumutbare, auf Integration der Neubürger abzielende Zu -
wanderung. In unserem Bezirk sind die autochthonen Österrei-
cher aber bereits in der Minderheit. Und da das Heimatrecht der
Wiener vor dem Gastrecht Fremder zu gehen hat, fordern wir
einen Zuwanderungsstopp!

Die FPÖ Brigittenau fordert die Gewährleistung der Si cher -
heit im öffentlichen Raum. Es kann nicht sein, dass sich alte
Men schen nicht mehr aus dem Haus trauen, weil sie – die be -
rechtigte – Angst haben, überfallen zu werden. Es darf nicht sein,
dass österreichische Kinder auf Spielplätzen und in Parkanlagen
zu Mobbing-Opfern ausländischer Jugendbanden werden.

Die FPÖ Brigittenau fordert eine Infrastruktur, die sich an den
Bedürfnissen der Bezirksbürger orientiert. Heute schließt die SPÖ
die Brigittenauer Feuerwache. Morgen schließt die Post Fi lia len
und demontiert Briefkästen. Übermorgen gibt es, zwischen Te le -
fon-Shops und türkischen Supermärkten, keinen einzigen öster-
reichischen Nahversorger mehr. Da spielen wir nicht mit!

Die FPÖ Brigittenau hat heute und morgen dieselbe Grund -
lage ihres politischen Handelns: die Bedürfnisse und Interessen
der Brigittenauer! Wer will, daß ihm der 20. Bezirk Heimat bleibt,
muß dem rot-grünen Ausverkauf eine deutliche Absage erteilen
und der FPÖ die Chance geben, die Bezirksinteressen auch im
nächsten Nationalrat zu vertreten.

Deshalb am 29.9.2013: FPÖ!

Grundsätzliches

Frauenstammtische-Rückschau




